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An unſere deutſchen Volksgenoſſen 
in Polen. 
Von Profeſſor Richard Palleske, Landshut. 


„Die Welt entz 


zur Laſt.“ 
Denn was anders 


kann die Tüchtigen nicht 
behren, unddie Tüchtigenſind ihrſtets 
Dies Goethewort gilt auch von den Deutſchen. 
hätte der ungeheure Anſturm der feindlichen Mächte < gegen das 
Deutſche Reich entfeſſelt, als der Neid auf den glänzen 
den Aufſtieg des Deutſchen Volkes, der einzig die Folge 
feiner Tüchtigkeit und Gediegenheit tft, feines Fleißes und feiner 


Arbeitſamkeit? Und wir wiſſen längſt, daß der Kampf nich 
bloß gegen das Deutſche Reich geht, ſondern gegen das 


Deutſchtum überhaupt; der einſtige ruſſiſche Miniſte r⸗ 
präſident Saſonow hat es ja zu Anfang des Krieges den balti⸗ 
ſchen Deutſchen mit erstaunlicher Offenheit zugerufen. Da gilt 
es für alle Deutſchen — ob ſie nun im Reiche wohnen oder in 
fremden Lande —, ſich feſt um das Banner deutſchen 
Voltstums zuſcharen und der Welt zu zeigen, daß deutſche 
Art nicht zu unlerdrücken, nicht auszurotten iſt. Vor allem das 
Deutſchtum im Auslande — von den 90 Millionen Deutſcher, die 
die Erde bevölkern, wohnt ein Drittel außerhalb der Grenzen 
des Deutſchen Reiches, davon mehr als eine halbe Million in 
Polen — hat da eine äußerſt wichtige Aufg abe zu erfüllen. denn 
die Auslandsdeutſchen ſind Vorpoſten im völkiſchen 
Kampfe, von deren Wachſamkeit und Trete das Schickſal der 
hinter ihnen ſtehenden Truppe abhängt; werden ſie von dem 
Feinde überrannt, dann ift auch diefe verloren. 


Worauf aber gründet ſich ein Volkstum, wenn nicht auf 
die Sprache? In der Sprache lebt die Seele eines 
Voltes; wer gegen fte gleichgültig iſt, der verjündigt 
ſich an ſeinem Volkstum, 
Bolisfremder, det in jemen bisherigen Volks⸗ und Sprach⸗ 
genoſſen ſeine eigenen Vorfahren bekämpft. Kann 
es eine größere Schande geben? Und gerade der Deutſche, der 
im Verlauf einer langen Geſchichte ſo beſonders achtlos mit 
ſeinem Volkstum umgegangen iſt, ſollte ſich die Folgen eines 
Abfalls von der Mutterſprache beſonders ernſtlich überlegen. 
Reiche dem Teufel der Gleichgültigkeit nur den 
kleinen Finger — wie lange, und er nimmt deine 
ganze Handl Wer erſt anfängt, fremde Wörter in ſeine 
Rede einzumiſchen. in der törichten Ueberzeugung, ſie ſeien 
„vornehmer“ als die deutſchen, der wird leicht auch dahin 
gelangen, ſich mehr und mehr der fremden Sprache zu bediene 
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wer jie aufgibt, der wird ein | 
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die ihm im Auslande auf Schritt und Tritt entgegenklingt; er 
wird in ſeiner Familie nicht auf den Gebrauch der Mutter- 
ſprache halten und ſchließlich — das beſonders dann, wenn er eine 


Volksfremde heiratet — mit fliegenden Fahnen ins feindliche 
Lager übergehen. Freilich, man kann hier von manchem jagen: 


bloß Verkehrsmünzen, die von Hand zu Hand gehen, und bei 
denen es nicht darauf ankommt, welche Prägung und Bezeich⸗ 
zeichnung jie tragen, wenn fe nur emi ind; Worte jind) 
Träger und Vermittler einer ganz beſtimmten, eigen: 
artig ausgeprägten Kultur, die ſich von anderer Art und Kul⸗ 
tur ſcharf abhebt und unterſcheidet. Beſucht nur einmal das Vater⸗ 
land eurer Vorfahren, ihr Deutſchen Polens, ſeht, was deutſcher 
Fleiß und deutſche Geſittung im Laufe zweier Jahrtauſende ge⸗ 


1 
Sie wiſſen nicht, was ſie tun! Worte und Sprache ſind ja nicht 


ſchaffen! Die hochragenden Dome, die, für die Ewigkeit ge⸗ 
gründet, Zeugnis ablegen von deutſcher Frömmigkeit und Ge⸗ 
mütstiefe; die ſtolzen Burgen, die, mögen auch noch fo viele von 
ihnen in Schutt und Trümmer gelunfen fein, berichten don 
deutſcher Wehrhaftigkeit und Kraft; die altersgrauen Städte 
mit wunderſame Märchen erzählenden winkligen Gaſſen und 


ihren altertümlichen Häuſern, die euch jo viel zuraunen von 
redlichem Bürgerfleiß und deutſcher Mederkeit; die ſtattlichen 
Nathäuſer und Tore und Stadtmauern, die euch künden von 
trotziger Bewahrung ihrer Eigenart inmitten wilder Kämpfe 
und Fehden; ſeht abet auch die Zeugen der neuen Zeit: die 
ſaußeren Seen und Anlagen, muſtergültigen Bahnhöfe 
und Verkehrs das vorbildliche Schulmeſen und Berichts: | 
weſen uſw. uji, 15 erkennt daraus, daß noch immer im deut⸗ 
ſchen Volke fortlebt der Sinn für Ordnung und Gemeinwohl, 
und dann fragt euch, ob das alles nicht wert ſei an deutſcher 
Art mit aller Zähigkeit feſtzuhalten auch im Auslande 


10 
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und, wenn nötig, dafür auch Opfer zu bringen. Ihr 
ſeid Bürger eines anderen Staates und lebt inmitten einer 


anderen Kultur als der deutſchen; aber eure Sprache läßt euch, 
auch fern var dem Stammlande des Deutſchtums, teilnehmen an 


deſſen geiſtigen Gütern, ſie vermittelt euch in Schule und Haus, 
durch Bücher und een, d en Zufammenhang mit dem großen 


Kuliurvolke, deſſen geilti ed auch der Auslandsdeutſche ijt, 


wofern er nur den Willen dazu hat, — dieſen Willen, der aus lomm, ich bin bereit, auch mein Leben darum zu laſſen, geduldig 
der Erkenntnis von der unergründlichen Größe und Herrlichkeit wie ein Lämmlein, denn gerecht iſt die Sache und Dein, ſo ne 
deutſchen Weſens entſpringt. Darum haltet jie fek, eure ich mich von Dir nicht abjondern ewiglich. Die Welt muß mich 
deutſche Mutterſprache, hier draußen im fernen Lande, geht über mein Gewiſſen wohl ungezwungen laſſen und wenn fie noch 


fie weiter an eure Kinder als das köſtlichſte Erbe, das ihr 
ihnen hinterlaſſen könnt, und das beſſer und wertvoller iſt als 
Geld und Gut, als Rang und Stand, als Amt und Stellung; 
glaubt nicht, es würde der Verluſt der Muttersprache mehr als auf: 
ges gen durch die äußeren Vorteile. die das Ausgehen in fremder 
A Sisweilen mit ſich bringen mag. 


die aber auch erkauft wer⸗ 


predigen habe, 


lichen Mann gegeben hat. 


widerrufen oder nicht? 


und 
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3. Zahrgang 


den mit einer leber uslänglichen B Be laſtung des Gewillens, ſowen 


man ſich noch ein ehrliches deutſches Herz bewährt hat. Wer 
~ } . tr x = > . 0 . > 
den Augenhlidsporteii zu hoch einſchätzt, dem kann es leicht er- 


gehen wie jenem Kinde, das den Sperling in der Hand fahren 


` 


ließ, um nad) der Taube auf dem Dade zu haſchen, und das dan 
plötzlich mit leerer Hond daſtand. Halte, was du haft, di 
Deutſcher im Polen lande, daß niemand dein 
Krone nehme! 


Predigt 


gehalten zur 400. Jahresfeier der deutſchen Reformation im evangeliſchen Militär⸗ 


Gottesdienſte zu Lodz 


am 31. Oktober 1917 


von Lic. Paul Althaus. 


Hebräer 13, Vers 7: „Gedenket an Eure DZehrer, die 
euch das Wort Gottes geſagt haben. Ihr Ende ſchauet 
an und folget ihrem Glauben nach.“ 


Liebe Kameraden, liebe deutſche Gemeinde! In tiefſte r 
Dankbarkeit ſtehen wir heute vor m Gott, der uns Dr, 
Martin Luther gegeben hat. Mit uns freut ſich der Altar, 
auf den Luther die teure deutſche Bibel, das Gotteswort in 
unſerer Mutterſprache, gelegt, der Altar, an dem er die Abend⸗ 
mahlsfeier nach Jeſu Einſetzung unter beidertei Geſtalt wieder⸗ 
hergeſtellt hat. Mit uns freut ſich die Kanzel, denn Luther 
hat uns das reine underfälſchte Gotteswort wiedergebracht, bie 
jubelt oe f 
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unjere 


Quelle aller Kraft und alles Troſtes. Mit uns 
Orgel, daß Luther uns unſer Gesangbuch gchentt und das 


evangeliſche Kirchenlied, unſerer Kirche Kleinod, begründet ha 
Mit uns freuen fú die Häuſer, denn Luther hat jedes Haus 
zu einem Gotteshauſe und jeden Beruf zu einem Gottesdienſt 
geadelt. Mit ung dankt die Schule, denn Luther gab ihr den 

Katechism us und hatte ein Herz für das junge Geſchlecht. Mit 
uns freut ſich der Staat, den er für eine heilige Gottesordnung 
erklärt hat; die ganze deutſche Nation, die er geliebt, 
für die er, gezürnt, unter der er gelitten, der er ſein Bejies 
gegeben hat. Mit uns danken aber vor allem Millionen 
evangeliſcher Chriften in allen Ländern, aus allen 
Jungen. Sie danken ihm, wenn ſie im Kämmerlein beten, daß 
Luther als ein treuer Pfadfinder den Weg zu Gott, der durch 
Prieſter und Heilige beſetzt war, wieder freigemacht hat. Ja, 
das ijt doch das Größte, daß wir evangeliſche CThriſten wieder 
en ſchlichten Zugang als Kinder Gottes zu dem Vater im 
Himmel haben. Wir wagen es nicht auf uns ſelbſt, wir bauen 
nicht auf Heilige und mancherlei Gnaden und Sakramente, wir 
wagen es ganz allein auf die barmherzigen Gottesarme, die uns 
in Jeſus Chriſtus, von dem Kreuze auf Golgatha, entgegen⸗ 
gebreitet ſind. „Wer zu mir kommt, den werde ich nicht hinaus⸗ 
ſtoßen!“ Und darum können wir niemals vor Gottes Angeſicht 
treten und niemals ein frohes Lied unſeres Glaubens fingen, 
ohne Gott aus der Tiefe dafür zu danken, daß er durch den 
deutſchen Propheten Dr. Martin Luther wieder die Pforte zu 
ihm geöffnet hat. 

Das alles ſind Strahlen der Sonne, die Gott uns in Luther 
aufgehen ließ. Aber heute, ich vor deutſchen Soldaten zu 
will ich nicht auf das ſehen, was uns durch 
Luther geſchenkt iſt, ſondern wir wollen ihn ſelbſt als 
herrliches Gottesgeſchenknehmen, dieſen Mann, der 
ganz deutſch war und zugleich ganz Jünger Chriſti, ein 
Deutſcher, der ein Chriſt war und Chriſt, der ganz deulſch blieb, 
— ein Mann, der ganz fromm war und ein Frommer, der wahr⸗ 
haft Mannesart hatte. Von dieſem Manne, den Gott 
uns geſchenkt hat, will ich predigen, und dabei ſoll 
uns ein anderer deutſcher Prophet, der vor 100 Jahren unſere 
Väter geſtählt und begeiſte hat, Ernſt Moritz Arndt, leiten 
mit ſeinem unvergeßlichen Liede: „Wer iſt ein Mann?“ Wir 
danken Gott, daß er uns in Luther einen ganzen, echten, chriſt⸗ 
Wer iſt ein Mann? Wer beten kann, 
lieben kann, wer ſtreiten kann, wer 
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wer glauben kann, wer 


ſterben kann 


1. Wer iſt ein Mann? Wer beten kann! Wie hat Luther 
beten können! Davon weiß feine Kloſterzelle zu erzählen, die 
Wartburgſtube, ſein Arbeitszimmer in Wittenberg; am ergrei- 
fenſten aber ſein Schlafzimmer in der Herberge zu Worms = 
fein Bungzimmer auf der Feſte Koburg. Beide Male hat 
Freund im Nebenzimmer Luther, der mit lauter Stimme Setete. 

In Worms war es in der Nacht zum 


belauſchen können. 
18. April 22 Schon hatte Zuther einmal vor dem Reichstage 


geſtanden, ſchlichde Mönch faft geblendet von ſoviel Pracht 
kr Se — und nun kam der entſcheidende Tag. Sollte er 


Er war entſchtoſſen; und doch 
lein, Mönchlein, du gejt einen ſchweren Gang!“ Wißt ihr, wie 
Luther dieſe ſchwere Nacht zugebracht hat? Da hat er in ſeinem 
Zimmer die Hände gehoben, da hat er laut zu Gott gerufen in 
ergreifenden Worten: „Mein Gott, wo biſt du? Komm, 
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„Mönch⸗ 


volier Teufel wäre, und ſollte mein Leib, der doch zuvor Deiner 
Hände Werk und Geſchöpf ift, darüber zu Grunde und Boden, 
ia zu Trümmern gehen, dafür aber Dein Wort und Geiſt mir gut 
iſt. Und es iſt auch nur um den Leib zu tun, die Seele iſt Dein 
gechört Dir zu und bleibt auch bei Dir ewiglich. Amen. 
Gott helfe mir! Amen!“ | 


l ihn verſtummte, daß Hohn und Haß der Fei nde ihn 


So hat der Mann, hir nter dem eine Vergangenheit ver jant, 
der ſich get gen eine ganze Welt ſtemmte, der einſam, ganz einſam 


wurde, die große Gotteshand in mächtigem Gebete gefaßt. Cime 
ſam mit Gott! Dadurch iſt er ganz ſtark geworden. 
Aber noch einmal wollen wir mit Veit Dietrich an ſeiner 


Tür dauſchen. Auf der Feſte Koburg war es im Jahre 1530, 
Drunten in Augsburg tagte der Reichstag. Der Kaiſer wor im 
Lande, die Ausſichten für die evangeliſche Sache waren bedenk⸗ 
lich, Melauchton und andere zitterten und zagten und waren zur 
Verſtändigung bereit. Und Luther? Schrecklich für den taten⸗ 
frohen Monn — der Geächtete durfte nicht auf dem Reichstage 
anweſend ſein; auf der Feſte Koburg mußte er bleiben, tatenlos. 
Tatenlos? Rein, er ſchaute nicht müſſig zu, er jammerte nicht, 
er zweifelte micht, vang mit ſeinem Gotte im Gebete: „Ich 
laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn“, und darum ſtand er wie 
ein Turm unter ſeinen Genoſſen. Veit Dietrich erzählt uns von 
jenen denkwürdigen An „Ich kann nicht genug bewundern 
wie einzigartig beſtändig, fröhlich, glaubens⸗ und hoffnungsvoll 
dieſer Mann in dieſen furcht bar bitteren Zeiten iſt. Er iſt es 


aber und wird es immer mehr durch ſein außerordentlich fleißiges 
Treiben des Wortes Gottes, Rei n Tag vergeht, wo er nicht 
mindeſtens drei Stunden aufs Gebet verwendet. Einmal ira] 
ſichs, Daß ich gerade dazu dam, während er betete. Guter Gott, 


was für ein Glaube iſt doch in ſeinen Worten. 
Ehrfurcht betete er und mit ſolchen Glaub 
nung, daß man meinte, er rede mit einem Vater und mit einem 
Freunde. Mir unte das Herz mächtig, als er fa vertraulich, 
ſo ernſt, ſo ehrerbietig mit Gott ſprach und unter dem Gel bet auf 
Gottes Verheißungen in den Pfalmen drang, ganz delle gewiß, 
daß alles geſchehen werde, was er betete. Ja, Luther konnte 
beten. Er hatte den er Zugang zu Gott. Er ſtand mit, 
ihm auf Du, auf dem Du gewiß tiefſter Demut, aber auch kin 
lichſten Vertrauens und männlichen Wagens. Er ſtand mit 
Gott auf Du, ſeit ihm ſein Angeſicht in Jeſus Chriſtus aufge⸗ 
leuchtet war. Hier ruht das Geheimnis der Kraft unſeres 
Reformators. Wer it ein Mann? Wer beten kann! 


Wer ift ein Mann? Wer glauben fann! Das war 
das 1 unerhört Große an Luther, daß Gott ihm eine lebendige 
Wirilich keit war. Wir 7 77 von Gott, ſtreiten über Gott, 
zweifeln an Gott, te Gott, er ſpürte ihn, er atmete 
in ihm wie in ſeiner Luft, er fühlte ſeine Hand unmittelbar 
wie ein Kind des Vaters Hand fühlt. 

Das war im Kloſter geschehen. Er war in ſeiner brennenden 
Sehnſucht nicht zur Ruhe gekommen. Gottes barmherziges Auge 
ſuchte er und fand es nicht. An allen Heiligen und an allen 


Mit ſo tiefer 
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Gnaden und an allen Sakramenten ging er vorbei, — nur Gott, 
nur feine Huld. daran war ihm gelegen. Und da war ihm in 


allerſchwerſter Stunde die heilige Gotteshand begegnet und hatte 
ihn micht zerſchlagen, ſondern aufgerichtet: Auf dieſen Gott 
hater nun alles gewagt um des Kreuzes Chrifti 
willen. Das machte ihn jo kühn, jo eiſern. Mit dieſem Goit 
konnte er Taten tun, mit diſem Gott konnte er aber auch ganz 
einſam ſein, mit dieſem Gott konnte er es ertragen, daß ſeine 
Freunde ſich von ihm trennten, daß der Jubel des Volkes um 
umiti irmte 
tit dieſem Gott konnte er leiden, 

Liebe Brüder! Wenn wir heute den Helden von Wittenberg 
und Worms in feiner unbeugſamen Fejtigleit und Stärte be⸗ 
wundern, laßt uns doch nicht vergeſſen, daß die Brunnen dieſer 
Kraft nirgends anders als in der Tiefe ſeiner perſönlichen Gee 
meinſchaft mit dem lebendigen Gott quellen. Es gibt baum 
einen größeren Augenblick in ſeinem Leben als jenen, da er die 
Wartburg verläßt. In Wittenberg waren Unruhen ausgebrochen, 
ſein Werl war gefährdet, Luther verriet die Abſicht, die Werte 
burg zu verlaſſen, ſein Kurfürſt, Friedrich der Weite, gab ihm 
die Weiſung, oben zu bleiben. Am 28. Februar 1522 erhielt 
Luther dieſen Brief. Tags darauf reiſte er ab und erſt am 5. März 


ſchrieb er von Vorna aus dem Kurfürſten eine Antwort. Sie iſt 
wohl das gewaltigſte Jeugnis deſſen, was für Luther Glauben 


bedeutet hat: „Ich komm 


e gen Witrembeng in einem viel höheren 
Schutze als des Rurfüriten, Ich habs auch wicht im Sinne, von 
Eurer Kurfürſtlichen Gnaden Schutz zu begehren, ja je Halte, 
ich wollte Ew. Kurfürſtliche Gnaden mehr ſchützen, denn S 
ſchützen können. Daza, wenn ich wüßte, daß mich Ew. 
fürſtliche Gnaden könnten und wollten ſchützen, ſo wollte ich 
kommen. Dieſer Sache ſoll noch kann kein Schwert raten 
helfen. Gott muß jie allein ſchaffen, ohne alles menſchliche 
gen und Zutun. Darum wer am meiiten glaußt, der 
wird hier am meiſten ſchützen. Dieweil ich denn wun 
ſpüre, dak Ew. Kurfürſtliche Gnaden noch gar ſchwach ift im 
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Glauben, kann ich keinerlei Wege Ew. Kurfürſtliche Gnaden für | Hader Feind, will niemand erregen noch reizen, ich will a 
auch ungereizt feim; 


den Mann anſehen, der mich ſchützen oder retten könnte.“ Was 
für ein gewaltiger Glaube! Dieſem Manne war Gott ſo nah 
wie Leib und Blut und der Unſichtbare ſo ſicher wie Haus und 
Hof. Luther iſt darum heute ein mächtiger Ruf an uns Deutſche 
"alle: „Deutſchland, wenn du glauben könnteſt!“ Wenn wir doch 
viel ernſtlicher mit Gott rechnen wollten! Laßt uns doch nicht 
immet nur fingen: Ein’ fejte Burg ijt unfer Gott, laßt uns doch 
endlich wieder glauben lernen mit Luther, an den Gott aller Ge⸗ 
rechtigleit und aller Treue, an den Gott, der fih in der Geſchichte 
unſeres Volkes jo ſichtlich geoffenbart hat und uns auch heute 
nicht zuſchanden werden laſſen will. Wenn wir glauben könnten! 
Wie ruhig, wie tapfer, wie ſtill und getroſt würden wir dann 
heute, auch im vierten Kriegsjahre ſein! Wer iſt ein Mann? 
Wer glauben kann, glauben fir fih ſelbſt und für fein Volk, 
fürchtig und kühn. 

3. Wer ijt ein Mann? Wer lieben kann! Wie hat Luther 
mit echt deutſchem, weltoffenen Auge 
feines Gottes geliebt! Kindlich hat er die Blumen und Vögel 
gegrüßt, ſinnig mit den Kindern geſpielt und die Freuden dieſes 
Lebens aus Gottes Hand dankbar hingenommen. Mit heißer 
deutſcher Mannesliebe hing er an feinem Herrn Jeſus Chriſtus, 
mit jener treuen Ritterlichkeit, mit der der Deutſche zu ſeinem 
Lehnsherrn ſteht. Wie hat Luther auch unſer deut⸗ 
ſches Volk und ſeine Art lieb gehabt! „Für meine 
Deutſchen bin ich geboren, meinen Deutſchen will ich dienen.“ 
Aus nichts kann man ſeine Liebe zu ſeinem Volke ſo erkennen, 
wie daraus, wie er ſich um die deutſche Sprache gemüht hat. Das 
Herrlichſte und Größte, was es in der Welt für ihn gab, das 
Wort ſeines Gottes wollte er ſeinen lieben Deutſchen in ihrer 
Mutterſprache ſo recht zu Herzen dringen laſſen. Oft hat er 
drei und vier Wochen nach einem einzigen Worte bei der Bibel⸗ 
überſetzung geſucht! Ueberhaupt — wie hat er ſich zu ſeines 
Volkes Seelenkrankheit und Herzensarmut als Bruder herab⸗ 
geneigt. Er hätte wohl auch als Gelehrter Ehre und hohen 
Ruhm erlangen und Großes leiſten können, er war all den 
feinen Gelehrten jener Tage wohl gewachſen, aber er iſt zu den 
Schlichten und Armen gegangen und hat ihnen mit ſeinem 
Katechismus und mit ſeinen Flugſchriften gedient und hat ſich 
der Nöte der armen Chriſtenheit angenommen und iſt mit den 
Schlichten ein Schlichter und mit den Ungelehrten ein Unge- 
lehrter geworden. Das war die Barmherzigkeit Jeſu Chriſti: 
Luther jammerte es des Volkes, das ferne von ſeinem Heilande 
war und hungerte, und dem Volle hat er das Brot des Lebens 
gebrochen. Wer ijt ein Mann? Wer lieben kann! 

Weil Luther ſein Volk lieb hatte, litt er bitter unter den 
deutſchen Fehlern, die er mit hellem Auge erkannte. Deutſche 
Nörgelſucht, deutſche Ausländerei, deutſche Trunkſucht hat Luther 
mit herben Worten gegeißelt und ſeine Worte treffen unſer 
Volt noch heute, In heißer Sorge hat er für fein Volk ge⸗ 
fürchtet, er hat nicht blos 
Deutſchen gegen welſche Anmaßung gezürnt, ſondern er hat auch 
unter der deutſchen Art ſchwer leiden müſſen. Wie hat er ge⸗ 
bangt, daß Gottes Wort einmal von den Deutſchen um ihres 


als der Gottesprophet unter uns Deutſchen, lockend, rufend, aber 
auch zürnend, klagend, anklagend, beſchwörend — das iſt unſer 
Prophet, liebe deutſche B Brider! Nie wollen wir Deutſchen ihm 
vergeſſen, daß er unſer Volk ſo tief und ſo rein geliebt hat. 
Wir wollen ihm jeine Liebe vergelten durch treue deutſche 
Liebe, wir wollen ihm danken durch jene heilige Sorge 
um unſeres Volkes Seele, durch jene Leidenſchaft ber 


ſorgter Liebe, die uns an ihm aufs tiefſte ergreift, Wer ijt 
ein Mann? Wer lieben fann! 

4. Wer ift ein Mann? Wer ſtreiten kann! Fit es 
wahr, was Luthers Gegner ſagen, daß er von Natur wider⸗ 


ſpenſtig, aufrühreriſch und ſtreitſüchtig war? Ja er konnte ſtrei⸗ 
iten, An Luther muß man denken, wenn man im Neuen Teſta⸗ 

(Epheſer 6) das Bild des Chriſten in ſeiner Waffen⸗ 
rüſtung, das der Apoſtel Paulus gezeichnet hat, ſieht. „Ziehet 
an den Harniſch Gottes, nehmt das Schwert des Geiſtes, welches 
ijt das Wort Gottes.“ Mit dieſen 2 


und an ihrem Blitzen ſich gefreut, und dazu hat er die Eichen⸗ 
keulen deutſchen Zorns, deutſcher Grobheit, deutſcher Derbheit 
geſchwungen, daß manche empfindſame Seele damals wie heute 


ſuh darüber entſetzte, 
es nicht unſer 


Aber wie deutſch iſt er in dem allem! Iſt 
„Ich bin dem 


de de L Wt, wenn er 2228 


eig 


aus dem belagerten Riga. 


II. 
Der Kampf gegen die deutſche Sprache. Ver⸗ 
Unſere Vereine. Auf dunklen Straßen. Deutſche 
Bücher. Rigaer Geſelligkeit. 


Die Zeitungen. 
ſchickungen. 


deutſchen Zeitungen hatte auch bald die Stunde 
Eine von ihnen überdauerte die anderen um kurze 
Zeit, weil einer der Mitbeſitzer perſönliche Beziehungen 
Hofe hatte. Viele unſerer Herren hatten die beſten Beziehungen 
und ſtanden in hohem Anfehen in den Regierungskreiſen, und 
ſie ließen es nicht an entſchloſſenem Eintreten für ihre Volts⸗ 
genoſſen fehlen. Eine förmliche Proteſtnote wurde von unſerer 
Rikterſchaft eingereicht. Doch die Gegenſtrömung war zu ſtark, 
niemand konnte dagegen ſteuern. Eine unſerer Zeitungen wurde 
ruſſiſch weitergeführt, die „Rundſchau“, uiid „Obosrenie“. 
Leider hielt fie nicht Geſinnung, und wurde darum von uns 
umbenannt in „Presrenie“ — Verachtung. Die Hausgenoſſen, 
die kein Ruſſiſch verſtanden, waren darauf angewieſen, ſich die 
Zeitung überſetzen zu laſſen. Es wurde bald zu einer Art Sport, 
gleich vom Blatte deutſch vorzuleſen. 

Unendlich ſchwer litten wir darunter, nicht deutſche Briefe 
fhrzisen zu können. In dieſer Zeit, wo die Familien meiſt 12 
getrennt waren, ſollte man noch den großen Troſt miſſen, der 
im Briefwechſel lag. In fremder Sprache, da klang auch gleich 
alles jo fremd. Ruſſiſch beherrſchten die Jüngeren unter uns ja 
alle ſehr gut, aber man wollte nicht ruſſiſch ſchreiben. So 


gab es denn bald Briefe in allen Sprachen, franzöſiſch wohl 


Für unſere 
geſchragelt. 


ehr⸗ 


die Natur und die Welt 


mit ſeinen Deutſchen und für ſeine 


Faffen hat Luther gekämpft 


zum 


N die es aufnehmen wollten, ja an Kindesſtatt annehmen. 
(Behörden ſchlugen es ab. 


hauptſächlüh, dann engliſch, ſchwediſch, italienisch, ſogar lateiniſch 


ift geſchrieben worden. Bald ſorgte die Regierung, daß die 
Menſchen noch mehr auseinandergeriſſen wurden. Ausweiſun⸗ 
gen und Verſchickungen kamen an die Tagesordnung. Was noch 
von Reichsdeutſchen, wegen Krankheit oder anderen Umſtänden 
einen Aufſchub hatte, mußte fort. Ein reichsdeutſches Eltern- 
paar wollte ihr Bruſtkind nicht mitnehmen auf die Reiſe in die 
primitiven Verhältniſſe des Innern. Es fanden ſich Menſchen, 


ohne Führ eng in ſolche 
ſchiedenen 


ſhriſtlichen Mannes, 


Unwiſſenheit ſehen ſollte. 


hatten. 
war es kein Paſtor von unſeren großen Kirchen. 
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werde ich aber gereizt, fo will ich, ob Gott 
will, nicht ſprachlos noch ſchriftlos fein“ Was hat es gekoſte 
ihn zum Streit zu bringen! Von Natur lebte er ein beſchau⸗ 
liches und zurückgezogenes Leben. Was hat er gekoſtet, ehe er am 
31. Okt. 1517 den Hammer in die Hand nahm und die Schläge tat, 
die ganz Deutſchland durchzitterten! Was hat es gekoſtet, ehe der 
treue Sohn ſeiner Kirche ſeine Stimme gegen Papſt und Konzil 
und Prieſterſchaft erhob! Was brachte ihn dazu? Das war wie- 
der echt deutſch und echt chriſtlich. Allein ſein Gewiſſen. 
Dann hat er aber auch alles vergeſſen und alles einſetzen kön⸗ 
nen, da hat er den Streit ganz geführt. „Luther! Alle deine 
Ruhe gibſt du auf, dein Volk entzweiſt du, deine Kirche zerreißt 
du!“ Was tuts? Gehe hin und folge deinem Gewiſſen, das 
Gott gebunden hat, und nimm den Hammer Gottes, mag da 
zerbrechen, was zerbrechen will. Wer iſt ein Mann? Wer 
ſtreiten kann! Möchten wir in unſerer deutſchen Geſchichte 
dieſen Propheten miley den der Eifer um das Haus Gottes 
und die Ehre feines Herrn Jeſu Chriſti fraß? Der wie Jeſus 
Chriftus die Geißel in die Hand nahm und die Krämer und 
Wechſler und all den Ablaßkram aus dem Heiligtum voll Zornes 
hinauspeitſchte? Um des Heiligen willen, um des Gewiſſens 
willen zürnen und ſtreiten und in ſolchen Streiten ſich ſelbſt 
und alle Rüchſicht vergeſſen können, das it auch rift- 
liche Mannesart. Wer ijt ein Mann? Wer ſtreiten 
kann! 

5. Wer ijt ein Mann? Wer ſter ben kann! Luther konnte 
ſterben. Wohl hat er gewußt, daß er Gottes Werkzeug war und 
hat ſich in hohen Worten den Propheten der Deutſchen genannt. 
Aber dieſer Mann hat ſich nie für unentbehrlich gehalten und 
ſo gar wenig Weſens von ſich ſelbſt gemacht. „Wer iſt Luther? 
Luther ſterbe, Chriftus lebe!“ 
„Nehmen ſie den Leib, Gut, Ehr', Kind und Weib, laß fahren 
dahin,“ er iſt auch bereit geweſen, jo zu leben und daxuaf zu 
ſter ben. Als in Worms auf dem Reichstage zu Ende 15 
über Luthers Vorladung verhandelt wurde und man bei ihm 
anfragte, ob er einem Ruf des Kaiſers Folge leiſten werde, da 
antwortete Luther: „Werde ich vorgeladen, ſo will ich hinziehen, 
und wenn ich nicht geſund hinkommen könnte, will ich mich krank 
hinbringen laſſen, denn ich darf nicht zweifeln, Gott ruft mich, 
wenn mich der Kaiſer ruft. Sollten ſie aber Gewalt anwenden, 
ſo ſei meine Sache dem Herrn befohlen. Denn noch bebt und 
regiert der alte Gott, der die drei Knaben im feurigen Ofen 
erhalten hat. Will er mich nicht erretten, ſo iſt es eine ge⸗ 
ringe Sache um meinen Kopf, wenn ich mich mit Chriſtus ver⸗ 
gleiche; denn hier darf man nicht nach Gefahr und 
Wohlfahrt fragen. Das muß vielmehr unſere Sorge 
ſein, daß wir nicht das Evangelium, das wir einmal angefangen 
haben, dem Spott der Gottloſen überlaſſen, als fürchteten wir 
uns, unſer Blut dafür zu vergießen. Vor ſolcher Feigheit und 
vor ſolchem Triumph bewahre uns Chriſtus in Seiner Varm⸗ 
herzigkeit.“ Wer ift ein Mann? Wer ſterben kann! Luther 
war täglich mit Freuden zum Darangeben ſeines Lebens für 


r 4 5 es Gottes heilige Sache bereit. 
Undanks willen genommen werden könnte! So ſteht er gewaltig 


Im Jahre 1523 erreichte Luther die Nachricht, daß zwei 
junge Auguſtiner⸗Mönche um ihres evangeliſchen Bekenntniſſes 
willen auf dem Marktplatz in Brüſſel verbrannt wären. Da hat 
er innerlich angefangen zu weinen und geſagt: „Ich dachte, ich 
ſollte doch der erſte ſein, der um dieſes heiligen Evangeliums 
willen ſollte gemartet werden, aber ich bin des nicht würdig 
geweſen.“ Weil er den Märtyrertod erwartete, wollte er zuerſt 
nicht in die Ehe treten. Das war auch ſpäter ſeine Sehnſucht, 
auf dem Schlachtfelde ſeines Gottes um ſeiner Sache willen den 
Tod zu erleiden, wie die alten Deutſchen ſich den Heldentod auf 
dem Blachfelde wünſchten. 

Und als dann ganz anders als Luther ſich gedacht und ge⸗ 
wünſcht hatte, das Ende wirklich kam, da war es das Ende eines 
Nicht wie die Gegner behauptet haben, 
fi ſelber nahm er das Leben, er gab es in des Vaters Hände: 
„In Deine Hände befehle ich meinen Geiſt, Du haſt mich erlöſt, 
Du treuer Gott.“ Nicht wie ſonſt ſo oft im Leben ängſtigten 
ihn Anfechtungen, ſondern mit klarer Stimme betete er: „Mein 
himmliſcher Vater, ewiger barmherziger Gott, Du Haft mir 
Deinen lieben Sohn unſeren Herrn Jejus Chriſtus geoffenbaret, 
den habe ich gelehrt, den habe ich erkannt, den liebe ich und ehre 
ich als meinen lieben Heiland und Erlöſer. Nimm meine Seele 


zu aieh Und als Juſtus Sag ihn pua noch kante: hi 


Er hat nicht blos geſagt;: 


liebjter Vater, Ihr bekennet ja Chriſtum, den Sohn Gottes, 
unſe ren Heiland und Erlöſer?“ Da antwortet Luther ſchon im 

Todeskampfe mit einem lauten Ja. Was ſoll ich dazu Jagen? 
„Wer ſo ſtirbt, der ſtirbt wohl.“ Da iſt Luther eigenes bereits 
1524 gedichtetes koſtbares Sterbelied zur Wahrheit geworden: 
„Mit Fried und Freud ich fahr dahin, In Gottes Wille. 
Getroſt iſt mir mein Herz und Sinn, Sanft und Stille, wie Gott 
mir verheißen hat, der Tod iſt mein Schlaf worden. „ — — 


„Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes ges 
— 95 haben. Ihr Ende ſchaut an und folget ihrem Glaubey 
nach. 

Liebe deutſche Brüder! Draußen pflanzen fie in diek 
Stunde eine Eiche vor der Kirche in die Erde; fie ſoll ein Denk⸗ 
zeichen für alle kommenden Geſchlechter ſein. Das ijt ein ſchönes 
Sinnbild. Wir hier drinnen in der Kirche wollen alle auch 
Luther⸗Eichen pflanzen in unſerer Seele. Wie hat er ſelber 
als eine mächtige Gotteseiche unſeres Volkes geſtanden! Möchten 
doch von dieſem Eichbaum Samenkörner in unſer aller Herzen 
geweht werden, daß in uns etwas von Luther aufwachſe und 
ſtark werde, daß unter uns Männer und Frauen auſſtehen, die 
beten und ane und lieben können, die um Gottes willen 
zu ſtreiten und ſterben vermögen. Möchte Luthers Geiſt durch 
Gottes Güte in unſeren Herzen und in unſerer Kirche lebendig 
werden! Daß wir durch dieſe ſchwere Zeiten hindurchgehen als 
ein Geſchlecht nach Luthers Art, — aufrecht und unerſchüttert, 
froh und voll tiefen ehrfürchtigen Glaubens an den heiligen, 

gerechten und barmherzigen Gott. Wieviel leichter würden 
dieſe Tage uns werden. 


Gott ſegne unfer heißgeliebtes deutſches Land und Volk. 
Er jei mit unſerer teuren evangeliſchen Kirche! Gott helfe 
uns! Amen, 

Unmittelbar nach der Predigt ſang die große Gemeinde 
ſtehend das Lutherlied: „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“, alle 
vier Strophen. 


Lodzer Woche. 


2 
| 
Wichtige politiſche Beſchlußfaſſung. 


Nach einem Bericht der „Godzina Polti“ fand unlängſt in 
Lodz eine Tagung des Bezirksrats des polniſchen nationalen 
Zentrums ſtatt, in der eine Entſchließung hinfichtlich des Mufe 
baus des polniſchen Staates gefaßt wurde. Der Be⸗ 
zirksrat ſprach feine loyale Haltung dem Regentſchaftsrat gegen⸗ 
über aus und wünſchte die fo fortige Bildungeinerpol⸗ 
niſchen Armee auf dem Wege der Zwangsaus⸗ 
hebung, die Uebernahme des Finanzweſens durch die polmiſchen 
Behörden ſowie die Bildung eines polniſchen Minifterlabinetts, 


Stadtverordnetenverſammlung. 


Die Beratung des Etats der Schuldeputation iſt 
immer noch nicht zu Ende geführt. In der Sitzung vom 7. Nos 
vember trat der Stadtverordnete Rzewfſki dafür ein, daß der Bes 
völlerung ein größerer Einfluß auf das Schulweſen eingeräumt 
werde. Stadtverordneter Remiszewſti ſprach ſich gegen die Beie 
behaltung des Jargons als Unterrichtsſprache in den jüdiſchen 
Schulen aus. Stadtverordneter Gralak verteidigte das Recht der 
nationalen Minderheiten, ihre Kinder in der Mutterſprache 
unterrichten zu laſſen. Stadtverordneter Ruſſak ſprach ſich im 
ſelben Sinne aus. Er iſt für kulturelle Autonomie und Schaf⸗ 
fung eines jüdiſchen Lehrerſeminars. Stadtverordneter Geiſt⸗ 
licher Albrecht erllärt ſich gegen die jiddiſche Unterrichtsſprache, 


Verpflegung der Städte. 
Vertreter von Lodz, Iſchenſtochau, Sosnowice und Wloclawek 
| Hielten im Warſchauer Magiſtrat eine Beratung ab, welche die 
Lebensmittelverſorgung der Städte und die Bekämpfung des 
Wachers mit allerlei Lebensmitteln zum Gegenſtand hatte. Die 
okkupierenden Behörden haben der hierzu gebildeten Komm iſſion 
| 0% Unterftügung zugeſagt. 


Immerfort hörte man von Hausſuchungen. Es war ge⸗ 
fährlich, Bilder von Bismarck oder von deutſchen Herrſchern an 
den Wänden zu haben. Eine alte Dame, die von lauter ver⸗ 
fänglichen? Bildern umgeben war, ſagte, als man ihr Vorſtellun⸗ 
gen machte: „Ich erkläre ſie alle für meine Onkel und Vettern, 
dagegen kann man doch nichts haben.“ Scherzhaft verlief ein⸗ 
mal eine Hausſuchung bei einer jungen Frau. Das lettiſche 
Mädchen hatte augenſcheinlich den Kläger geſpielt, denn als 
die Poliziſten nichts fanden, wies ſie auf den verſchloſſenen 
Kaſten der Nähmaſchine hin. Da mußte die junge Hausfrau 
tratz der Aufregung lachen, denn da verwahrte ſie ihr Kochbuch, 
um im Geheimen nachzuſchlagen, damit das Mädchen nicht ihre 
Die Polizei holte auch richtig das 
verdächtige rote Buch heraus, aber nachdem fie Einblick ge- 
nommen he ließ ſie von einer weiteren Hausſuchung ab. 
Viele Herren und Damen aus der Geſellſchaft wurden nach Si⸗ 
birien verſchickt, und das Schlimmſte war noch immer, was ſie 
in den Gefängniffen vorher und auf dem Transport zu erdulde 
Bald lamen auch die enjten Paſtoren an die Reihe. Noch 
Dann kam ein 


ge⸗ 


atiy 
44, 


Tag, da lief die Kunde durch die Stadt, es wäre eine Liſte von 
Perſonen aufgeſtellt, denen Verſchickung bevorſtehe, und die 


meiſten unferer namhaften Paſtoren wären darunter und ſonſt 
noch viele Männer, die ſich um das öffentliche Leben verdient 
gemacht hatten. Das waren jorgenvolle Tage. Und dann ſchlug 
es ein, nicht alle Vorgemerkten traf es, aber die Lücken waren 
doch ſehr fühlbar. Unſer Generalſuperintendent war uns ge⸗ 


nommen und Jakobi⸗ und Gerkrudkirche hatten je einen Hirten 


hergeben müſſen. Dann dauerte es auch nicht lange, da wurde 
unſer deutſches Stadthaupt, deſſen Umſicht und feſtem Auftreten 
die Bewohner viel zu danken hatten, auch verſchickt. Die Stadt 


Zeit! Eine Neuwahl konnte aus ver⸗ 
Gründen nicht bald ſtattfinden. Manche der Ver⸗ 
ſchickten kamen gegen große Kautionen frei, oder ihr Los konnte 
doch erleichtert werden. 


herkamen, wußte man nicht, aber fie waren immer da, wo 351 
not tat. 
aus Riga ausgewieſen wurden. Wie hatten es dieje Leute, meiſt 


Wo in der ſchweren Zeit die Summen Straßen, mehr auf die Kaffeezeit beſchränkt. 


Großes Elend entſtand, als die Kirſchenhöfer Koloniſten merkte einen Entgegenkommenden oft erſt, 


Diezum Handmerkerſtand gehörig, ſchon FEFE ſchwer gehabt in 
| Riga! Wenn die Gebildeten mit dem Haß und dem Hohn des 
lettiſchen Volles nur felten in Berührung kamen und ſelbſt, 
wenn ſie lettiſche Leute hatten, nur die Türe zur Küche zu 
ſchließen brauchten, um unter ſich zu ſein, war die arme Be⸗ 


völkerung den umwohnenden Letten ganz ausgeliefert. Den 
Letten, mit denen das tägliche Leben ſie in ſtete Berührung 
brachte und von denen ſie oft ganz abhängig waren. Man 
konnte ſchamrot werden, wenn man hörte, wie da aus Furcht 
um die Exiſtenz geheuchelt worden iſt, und wieviel Schimpf dort 
wortlos ertragen wurde. Viel zu wenig hat man ſie ſchützen 
und ſtützen können. And doch war viel in den letzten Jahren 
geſchehen. Nun mußten ſie noch alles, was ſie hatten, verlaſſen 
und unter ein Volk ziehen, deſſen Sprache viele non ihnen gar⸗ 
nicht verſtanden. Mit Mühe konnte man in einigen Fällen 
für Kranke und Alte einen Aufſchub erbitten und dann blieben 
ſie ja ohne Pflege und Mittel zurück. Da hat der Deutſche 
Frauenbund große Hilfe geleiſtet. Es gelang ſogar, obgleich es 
verboten war, regelmäßige Geldunterſtützungen manchen Fa⸗ 
n | milien zukommen zu laſſen. 

Der Deutſche Frauenbund war wohl der einzige Ber: 
ein, der den Deutſchen nicht geſchloſſen war. Er verdankte es 
dem Umſtande, daß er unter dem Protektorat der Kaiſerin ſtand. 
Alle, übrigen, jogar die kirchlichen Vereine, wurden aufgelöſt. 
Ein mit viel Opfern neuerbautes chriſtliches Hoſpiz wurde ver⸗ 
ſiegelt und ſtand unbenutzt. Das Vereinsleben war tot, man zog 
ſich ganz in die Häuſer zurück. 

Die Gefelligteit hörte nicht auf, natürlich in einer 
Form, wie ſie der Kriegszeit entſpricht. Getanzt worden iſt, be⸗ 
ſonders in den erſten zwei Jahren, faſt gar nicht, im dritten 
ließ ſich die lang zurückgehaltene Jugendluſt nicht mehr däm⸗ 
men. Auch größere Geſellſchaften waren ſehr felten, aber in den 
engen Grenzen bewährte ſich die baltiſche Geſellſchaft glänzend, 
oft faſt in rührender Weiſe. Im letzten Sommer erſt wollten 
die Verhältnifie nicht mehr die alte Lebensweiſe zulaſſen. Schon 
früher hatten ſich die Beſuche wegen der Dunkelheit auf den 
Dieſe ſtockdunklen 
Straßen wird, wer ſie erlebt hat, wohl kaum vergeſſen. Man 
wenn man kaum 
mehr Zeit hatte, einem Zuſammenſtoß vorzubeugen. Es mußten 


Zur Abſchätzung von Akriegsſchäden. 

Die Lodzer Abteilung der Hauptinduſtrie⸗Abſchätzungskom⸗ 
miſſion nimmt Geſuche um Regulierung von Kriegsſchäden 4 
noch im Laufe der nächſten drei Wochen entgegen. Nach Ablauf 
dieſer Friſt jind diesbezügliche Eingaben nur an die Warſchauer 
Zentrale dieſer Kommiſſion zu richten. | 

Pferdemärkte 

Laut einer Verordnung 

Polſizeipräſidenten vom 2. Nov. 


Kaiſerlich Deutſchen 


des Herrn 
ſin Befehl des Militär⸗ 


inden auf 


gouvernements Lodz in dem unter deutſcher Verwaltung ſtehen⸗ 
den Teile des Kreiſes Lask und im Kreiſe Brzeziny 
8 N 


Pferde märkte ſtatt. Es find ſämtliche Pferde vorzuführen. 
auch die ein⸗ und zweijährigen, ſowie ſäugende Stuten mit den 
Fohlen. 

Ein Koseiuszkodenkmal in Lodz. 

Der Magiſtrat ſtimmte dem Beſchluß der Sbadtperordneten⸗ 
verſammlung auf Errichtung eines Kosciuszkodenkmals zu und 
genehmigte die Verausgabung von 10 000 Mk. für die Vorberei⸗ 
tungsarbeiten. 


Von der Verpflegungsdeputation d. Magiſtrats. 


Laut einer Bekanntmachung der Kohlenabteilung bei 
der Verpflegungsdeputation ſind alle bis zum 7. November ein⸗ 
gelöſten Kohlenquittungen nur noch bis zum 15. November gül⸗ 
fig; von dieſem Tage an werden in den Kohlenlagern gegen 
ſolche Quittungen keine Kohlen mehr ausgefolgt werden. Den 
Beſitzern ſolcher ungültigen Quittungen wird das Geld an der 
Kaſſe der Kohlenabteilung zurückgezahlt werden. 

Der Kohlenpreis iſt auf 10 Mark für den Korzec erhöht 
morden. ' 

In der Kartoffelabteilung des Magiſtrats hat der | 
Verkauf von Kartoffeln begonnen. Gegen den Begzugsſchein 
können Quittungen zur Empfangnahme von Kartoffeln eingelöſt 
werden, deren Abgabe auf dem Lagerplatze in der Gartenitraße 
Nr. 18 erfolgt. 


Verordnung über den Verkehr mit Eichorien. 


Der Herr Verwaltungschef erließ eine Verordnung, auf 
Grund welcher der Verkehr mit fertigen Cichorieprodukten inner⸗ 
halb des Verwaltungsgebietes frei ijt. Rofe und gedärrte 
Cichorienwurzeln dürfen über die verjchiedenen Kreisgrenzen 
hinaus nur mit Genehmigung des Kreischefs in Wloclawek er- 
folgen. Die Ausfuhr roher und fertiger Cichorlen aus dem 
Verwaltungsgebiet iſt nur den Deutſchen Handelskammern in 
Kaliſch geſtattet. Das Brennen der Eichorienwurzeln iſt nur 
namhaft gemachten Firmen erlaubt. Jede Uebertretung dieſer 
Verordnung wird ſtreng beſtraft. 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Aufruf an alle, die unſere deutſche Zugend liebhaben. 


Seit dem 1. April d. J. beſitzt die deutſche Jugend von Lodz 
in der Petrikauerſtr. 100 ein eigenes Heim. Ghom feit den 
erſten Tagen der Eröffnung ſind die ſchön und behaglich einge⸗ | 
richteten Räume ſtändig überfüllt, der beſte Beweis dafür, daß 
unſer Jugendheim einem dringenden Bedürfnis ent- | 
pridt. Gern hätten wir die Einrichtung weiterer Jugend 
heime folgen laſſen, wenn unſere Mittel micht gar zu beſchränkt 
wären. 

Nun ſtehen wir im Begriff, unſer erſtes Jugendheim durch 
Verlegung wenigſtens zu vergrößern. Neben dem Vortragssaal 


ſollen noch drei kleinere Räume als Sitzungs⸗, Leſe⸗ und Spiel⸗ 
zimmer eingerichtet werden. Nun haben wir zwar die größeren 
Räumlichkeiten, aber zunächſt ſind ſie noch leer. Unſere bisherige 
Einrichtung reicht bei weitem nicht aus, um hier ein behagliches 
Heim zu ſchaffen. Unſere Kaſſe aber iſt nicht imſtande, die in 
unſern Tagen ſehr hohen Koſten für neue Möbel zu beſtreiten. 

Wir wenden uns deshalbanalle deutſchen Männer 
und Frauen, denen daran liegt, daß unſere Jugend dem 
Volkstum erhalten bleibt, und daß unſere ſo verheißungsvoll 
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wickelt, mit der herrlichen und dringenden Bitte: 
Helft uns bei der Einrichtung des Jugendheims! 

Wir bitten um Tiſche, Stühle, Sophas, Seſſel, Bilder (gerahmt 

und ungerahmt), Kleiderſtänder oder «halter, Fenſtervorhänge, 


elektriſche Beleuchtungskörper, Bücher, Zeitſchriften (gebunden 


und ungebunden), Spiele. Gewiß ijt in mancher deutſchen Fa- 
milie dieſer oder jener Gegenſtand doppelt und daher entbehr⸗ 
lich, uns wäre aber damit viel geholfen. Unſer Wunſchzettel 
iſt ſo lang, daß jeder etwas finden wird, um ſich an der Neu⸗ 
einrichtung des Jngendheims zu beteiligen. Wer keine Sachen 
ſchicken kann, der helfe durch Geldgaben. Alle Stiftungen, auch 
die kleinſten, werden dankbar in der Geſchäftsſtelle des Dent- 
ſchen Vereins, Evangeliſcheſtr. 5, entgegengenommen. Wir find 
auch gern bereit, auf eine Mitteilung hin die Sachen abholen 
zu laſſen. Empfangsbeſtätigung erfolgt dann in der „Deutſchen 
Poſt“. 

Wir glauben, daß wir unſere Bitte an die große deutſche 
Gemeinde nicht vergeblich richten werden. Es gilt ja, der deut⸗ 
ſchen Jugend, unſeres Volkstums Zukunft, ein würdiges Heim 
zu ſchaffen. 

Der Vorſtand der Jugendabteilung des Deutſchen Vereins 

in Lodz. 
Winterkurſe für junge deutſche Landwirte. 

Die Einſchreibung von Teilnehmern an den wiederholt er- 
wähnten Winterturſen für deutſche Landwirtsſöhne wird fort- 
geſetzt. 
beſuchen, werden erſucht, ih in den nächſten Tagen in der Ge- 
ſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins, Evangeliſche Str. 5, zu melden. 


Außerordentliche Mitgliederverſammlung 

des Deutſchen Gymnaſial⸗ und Nealſchulvereins. 

Donnerstag, den 24. November, 4 Uhr 30 Minuten nam- 
mittags, findet in der Aula des Deutſchen Realgymnaſiums eine 
außerordentliche Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Tagesordnung: 1. Bericht des Direktors; 2. Bilanz; 3. Be⸗ 
richt der Reviſionskommiſſion; 4. Verleſung der neuen Sagun- 
gen; 5. Wahl eines 12 gliedrigen Vorſtandes; 6. Wahl einer 
3 gliedrigen Reviſionstommiſſion; 7. Verſchiedenes. 

Als Ausweis zur Teilnahme und Stimmberechtigung iſt 
die Quittung über den im Jahre 1914 gezahlten Mitglieds⸗ 
beitrag vorzuweiſen. 

Beitrittserflärungen und Mitgliedsbeiträge für das Jahr 
1917/18 werden täglich in der Kanzlei des Gymnaſiums von 
11 bis 1 Uhr entgegengenommen. 


Akademiſche Vorleſungen. 

Mittwoch, dem 14. November, wird Herr Gouwernements⸗ 
pfarrer Brettle ſeine erſte Vovlsſung in der Aula des Deut- 
ſchen Realgymnaſtums halten. Thema: „Auguſtins Be⸗ 
fenntnijie und Goethes Faust“, Die Stunde wird 
noch beſonders belanntgegeben werden. Eintrittskarten jind in 
der Kanzlei des Deutſchen Realgymnaſtums von 11—1 zu löſen. 
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3. 


Dutherfeier in Neuſulzfeld. 

Am 30. Oktober, früh 10 Uhr, riefen Neuſulzfelds Glocken 
die Schuljugend in die mit Grün geſchmückte Kirche zur Bor- 
feier des großen Luthertages. Mit blitzenden Augen jane 
gen die jungen Bekenner aus froher Bruſt in mittelalterlicher 
Melodie die packenden Lutherlieder. Pfarrer Eyth ließ chriſt⸗ 
liche Hauptfeſte im Lichte der Reformationszeit vor den geiſtigen 
Augen der Kleinen vorüberziehen. An die von den Kindern 


vorgetragenen Gedichte anknüpfend, zeigte Pfarrer Eyih den 


Schulkindern den großen Reformator als rechten deuiſchen Mann, 
Vater und Lehrer. Schlußgebet, Segen und das Lied „Ein feſte 
Burg iſt unſer Gott“ ſchloſſen die Vorfeier. 

Der 31. Oktober rief die Lutheraner Neuſulzfelds, Jung und 


| Alt, zum Hauptgottesdienſt. Früh um 1210 Uhr begann 


die Vorbereitung zum heil. Abendmahl, eine halbe Stunde 
ſpäter läuteten die Glocken zum Hauptfeſte ein. Das Dorff irchlein 
war angefüllt bis auf den letzten Platz. 


gleitung der Orgel und des Poſaunenchors erilangen, Ein 
— „Ein 


Fauchtzet“ 


7 


ließ der jugend 


liche Sängerchor 


den. Oft kam es vor, daß man angehalten wurde und jemand 
bat: „Um himmelswillen, ſagen ſie mir doch, in welcher Straße 
wir jind, ich irr' ſchon lange herum und habe die Richtung ganz 
verloren.“ Es tauchten bald auf den Straßen kleine Blend⸗ 
laternen auf. Und als es keine mehr in den Läden gab, griff 
man zu Stall⸗Laternen. Die waren ein wahrer Segen für die 


Mitbürger. Man ſuchte im Gefolge eines ſolchen Laternen⸗ 
trägers zu bleiben; von der Polizei wurden ſie aber oft 
beanſtandet. Uebrigens paſſierte bei der Dunkelheit eigentlich | 


nichts auf der Straße; es konnten Damen ruhig am Abend aus: | 
gehen. Alle Naturfreunde waren ſich einig, daß ſie nie ſo ſchöne 
Dümmerjtimmungen, nie jo reine Mondſcheinbilder in den 
Straßen geſehen hätten und vor allem nie ſo den vollen Ster⸗ 
nenglanz hatten genießen können, wie in dieſen dunklen Zeiten. 

Naturgenuß entbehrten wir ſonſt bitter, beſonders die vielen 
vom Lande nach Riga gezogenen Familien. Es fehlte auch die 
Fülle der geiſtigen Anregung, die man ſonſt gewohnt war in 
Riga zu finden, und doch blieb das geiſtige Leben ein recht reges 
in der Stadt. ; 

Als man der Gerüchte und Kombinationen müde wurde, 
fing ſich erſt das muſikaliſche Leben zu regen an. Es waren 
nur Kirchenkonzerte erlaubt und auch da durfte nicht deutſch 
geſungen werden, ſo mußten wieder alle fremde Sprachen helfen, 
veſonders hörten wir viel lateiniſche Kirchengeſünge. Allmäh⸗ 
lich entſchloß man ſich zu Konzerten, in denen neben franzöſiſchen | 
Liedern auch in ruſſiſcher Sprache geſungen wurde, weil man 
auf dieje Weile die Erlaubnis erhalten knnte. Es war den 


Rigenſern ein ganz fremd gewordener Anblick, der ſtrahlende w 


Saal und die hellen Toiletten. 
Deutſch, wenn auch ganz leije. 

Eine Zeitlang beſtand auch ein Varietö-Thenter, von Irſchik⸗ 
Nauh geleitet, mit ruſſiſcher Sprache. Es wurde meiſt von Mi⸗ 
litär beſucht und mußte aufgelöjt werden, weil fih einige Offi⸗ 
ziere ſo aufgeführt hatten, daß das Publikum und die Schau⸗ 
ſpieler in Gefahr gekommen waren. 

Bald fand man eine Art, Vorträge unbemerkt zu en] 
ſtalten. Kleine Kreiſe bildeten ih zu 5-15 Perſonen und 
jedesmal fand der Vortrag bei einem anderen Teilnehmer ſtatt. 
Es wurde dabei Tee gereicht, meilt auch etwas Backwerk, um 


Geſprochen worden iſt doch nur 


kraftvo! 


vieles 


ſellſchaft zu geben. Man blickte in viele hübſche Heime, lernte 
neue Menſchen kennen auf dieſe Art, und hatte noch die Mög⸗ 


lichkeit, über das Gehörte ſich gleich auseinanderzuſetzen, denn 
es ſchloß ſich doch meiſt an den Vortrag eine zwangloſe Unter⸗ 
haltung. 
das Dunkel eine wohleingeprägte Haus⸗ und Wohnungsnummer 
im Kopf und hörte bald über Kunſt, bald über die Geſchichte 
Deutſchlands in der neueſten Zeit, oder Kirchengeſchichte, und 


man war dankbar für alles, was einem geboten wurde. Die 
hiſtoriſchen Intereſſen ſtanden durchaus im Mittelpunkt, Ein 


Zyklus von Vorträgen über die politiſche Geſchichte Deutſchlands 
mußte immer von neuem wiederholt werden. 
Gedanke“ von Nohrbach ging von Hand zu Hand. Treitſchke 
und Rathenau wurden viel geleſen. Hin und wieder gelangte 
auf irgend einem Wege, meiſt über Schweden, etwas von der 
deutſchen Kriegsliteratur nach Riga. Das war ein Glanzpunkt, 
wenn es einem gelang jür ein paar Stunden ein ſolches Buch 
ins Haus zu bekommen. Man holte ſchnell die nächſten Freunde 
zuſammen, jede Arbeit ließ man ſtehen und las und las und 
war im Geiſte auf der anderen Seite, wo es hohe Begeiſterung 
gab, wo man willig litt, weil man wußte, wofür. 

auf; das war andere Luft, als die Atmoſphäre der Abwehr und 
Verneinung, in die man gezwungen war. Sven Hedins Bücher, 
die „Emden“, die „Möwe“ und manches andere haben wir ſo 
geleſen. Von Hand zu Hand gingen auch patriotiſche Gedichte, 
aus Deutſchland ſtammend, oder unter uns Balten entſtanden. 
Man übte ſich, fie ſchnell zu memorieren, denn fie mußten bald 
jeder vernichtet werden. Wer deklamieren konnte, trug fie 
in Geſellſchaft vor. Ebenſo ſpielte man, wo man das Glück hatte 
in einer Umgebung zu ſein, wo es keine lettiſchen Ohren gab, 
ſchnell einmal die Wacht am Rhein, und beſonders gern die neuen 
t Verſe: „Nun, deutſche Schmiede, hämmert ſtahlhart 
das deulſche Herz“. Dann war man für lange in gehobener 
Stimmung. — Eine reiche Ernte von Kriegsbüchern hatten wir 
nach der Schlacht bei den Sümpfen von Kalneezem im Januar 
1916. Die Soldaten hatten da aus den deutſchen Schützengräben 
mitgebracht. 
Beſonders gab es Mitauſche Zeitungen, die wir mit ganz eigenen 
Gefühlen ſaßen und laiem, Wir hatten damals die Aufmunte⸗ 


Diejenigen, die ſich bereit erklärt haben, die Kurſe zu 


Lutherlieder mit Be⸗ 


Der „Deutſche 


Man atmete 
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begonnene deutſche Jugendpflege weiterhin gedeihlich fih ent⸗ ſeſte Burg iſt unſer Gott“ war das Hauptlied des Gottesdienſtes. 


Pfarrer Eyth predigte über die Siegeskraft des evangeliſchen 
Glaubens, die durch Jahrhunderte ſich bewährt hat, nachweiſend, 
worauf fie ſich gründet ud wie fte fih betätigt. 

Am Nachmittage des großen Tages verſammelten ſich die 
Gemeindeglieder im Kirchgarten. Sulzfelds alter Poſaunenchor 
ſpielte ein ſchönes Stück zur Begrüßung. Pfarer E yth wandte 
ſich mit einer wuchtigen Anſprache an die verſammelte Gemeinde, 
Mit dem Kirchenkollegium pflanzte er ſodann zum Andenken 
an die 400⸗Jahrfeier in der Gemeinde eine Luthereiche. 
Nach Geſang des Liedes „Ach bleib mit deiner Gnade“ begab ſich 
die Gemeinde unter Glockengeläute um 3 Uhr zum Nach⸗ 
mittagsgottesdienſt. Mit dem Liede „Nun danket all 
und bringet Ehr“ wurde der Gottesdienit begonnen. Pfarrer 
Ey tý führte der Gemeinde nach Vorleſung mehrerer Bibelſtellen 
des Alten und Neuen Teſtaments den prächtigen Mut Luthers 
vor die Geiſtesaugen. Sängerchor und Gemeinde ſchloſſen mit 
dem Liede: „Ein fejte Burg it unſer Gott“, 

Zum Schluß des großen, für unſere Gemeinde allzeit denk⸗ 
würdigen Feltes wurde am Sonntag, dem 4. November, eine 
geſellige Nachfeier veranſtaltet, die nachmittags im bis auf 
den letzten Platz gefüllten Konfirmandenſaale begann. Wors 
träge, Chorgeſänge und Alavierjtüde unterhielten die Ere 
ſchienenen. Die Veranſtaltung, die den Neufulzfeldern noch 


lange in Erinnerung bleiben wird, ſtand unter der nuermüd⸗ 


So pilgerte man in den Abendſtunden freudig durch 


Í 
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lichen Leitung des Ortspaſtors und ſeiner Gemahlin. Mitgewirkt 
hat in freundlicher Weiſe Herr Zucher, Prediger der Brüder⸗ 
gemeinde. 


Genoſſenſchaftlicher Zuſammenſchluß der dentſchen 
Landwirte im Kreiſe Kutno. 

Um die Mitte vorigen Monats wurden im Kreiſe Kutno 
unter Leitung des Herrn Dr. Fiſcher, Sachverſtändiger des 
Verbandes Deutſcher Genoſſenſchaften in der Propinz Poſen und 
unter Mitwirbung des Herrn Kreisſchulinſpektors Chrosciel, 
Kutno, zwei Spar⸗ und Darlehnskaſſen gegründet, und zwar: 
Deutſcher Spar⸗ und Darlehnsbaſſenverein G. m. u. 5. 
Auguſtopol. Vorſtand: Emil Harmel, Narty, Samuel 
Noſin, Dombrowice, Wladislaus Heilmann, Auguſtopol. Auf- 
ſichtsrat: Friedrich Schindel, Dombrowice, Ferdinand Schulz, 
Auguſtopol und Eduard Burchardt, Zgorze. Kaſſenwart: Her⸗ 
mann Pydde, Zgorze. — Deulſcher Spar- und Darlehnsbaſſen⸗ 
verein G. m. u. H. in Wionczemin. Vorſtand: Heinrich 
Neith, Troszynek, Heinrich Zittlau, Deutſch⸗Troszyn, Guſtav 
Neitſch, Borki. Aufſichtsrat: Michael Rohde, Wionczemin, 
Samuel Peter, Deutſch⸗Troszyn und Jakob Neitſch, Troszynek, 
Kaſſenwart: Eguard Tober, Deutſch⸗Troszyn. 
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Jugendabteilung des Deutſchen 
Š 5 
Vereins. 
Reſormationsfeier. 

Am verfloſſenen Sonntag verſammelten ſich in der Aula 
des Luiſen⸗Lyceums weit über 200 junge Leute beider Gruppen, 
um gemeinſam den Tag der großen Reformation zu feiern. 
Nicht prunkvou geſtaltete jih diefe Feier, aber doch ihrer hohen 
Bedeutung gemäß. Zur Einleitung wurde gemeinſam das Lied 
gelungen: „Großer Gott wir loben dich“, an das ſich ein vorzüg 
lich vorgetragener „Jubelgruß zum Lutherfeſt“ des Frl. E. 
Köppler anſchloß. Der auf einer allſeitig anerkannten Höhe 
ſtehende gemiſchte Chor der Jugendabteilung erfreute die Gäſte 
mit folgenden Liedern: „Herz von Europa“, „Nun freut euch, 
liebe Chriſtengemein“, „Gott iſt mein Lied“ und „Wär' Gott 
nicht mit uns dieſe Zeit“. Den Sängern und ihrem Leiter 
wurde für dieſe wirklich erhebenden Darbietungen reicher Bei⸗ 
fall zum Lohn. — Es folgten Gedichtvorträge der Mitglieder, 
Herrn A. Wildemann und Frl. J. Schulz, die auf Luthers 
Werk bezug hatten und mit Anerkennung aufgenommen wurden. 
Herr Weigt hielt einen Vortrag über „Futherals Deut⸗ 
ſcher“. Mit warmer Empfindung, die auf die Zuhörer über: 
griff, beleuchtete er die Lebenswerke des großen Reformators 
und von dieſen insbeſondere die Ueberſetzung des Neuen Teſta⸗ 
ments, deſſen tiefe Einwirkung auf den deutſchen Volkscharakter 
er hervorhob. Herr Weigt machte verſtändlich, warum Martin 
Luther für das deutſche Familienleben vorbildlich geworden fei 
Dem Redner wurde herzlicher Beifall gezollt. 

Luthers gemeinſam geſungenes Trutzlied „Ein feſte Burg 
iſt unſer Gott“ ſchloß die ſchöne Feier, die unter allen bisherigen 


rung, die uns durch dieje Lektüre wurde, 
Ruſſen feierten auf alle Weiſe ihren Erfolg. Vor der Kathe⸗ 
drale in der Lindenallee waren alle erbeuteten deutſchen Ka⸗ 
nonen aufgefahren, und obgleich unſere Herren bald feſtgeſtellt 
hatten, daß es meiſt ſehr alte Geſchütze von geringem Wert 
waren, ſo konnten wir doch ſchwer über den Anblick hinweg⸗ 
kommen. Manches Kriegsbild hat Riga ſonſt geſehen, Zeppe⸗ 
Uinnächte, wo längs des ganzen Himmels große Scheinwerfer 
unruhig ſuchten und die furchtbaren Exploſionen der einſchlagen⸗ 
den Bomben alle in Atem hielten, das tägliche Schauspiel der 
von allen Dächern beſchoſſenen Flieger, Flüchlingselend und 
Verwundeten⸗Transporte, aber in dem alien klang durch das 
Grauen die Freude und der Stolz: jie können es, und fie 
kommen! Das hielt uns ja aufrecht, daß Deutſchland überall 
ſiegreich war! In der folgenden Zeit wurde es uns immer 
ſchwerer, die frohe Zuverſicht zu bewahren, das Warten und 
Harren dauerte für Riga ja ſo lange! Man ſtärkte ſich an 
Friedrich dem Großen, man floh zu den alten Klaſſikern. Es 
ſanden fih jo viele Schätze in den Bücherſchränken, die man 
gerne heben wollte. Es wurden auch bis zuletzt noch immer 
Bücher gekauft, ſie waren auch, bis auf die letzte Zeit, im Preiſe 
noch nicht ſo ſehr wie alles übrige geſtiegen. Man konnte ſogar 
Bücher aus Deutſchland verſchreiben, es dauerte nur unendlich 
lang, bis ſie ankamen. Ebenſo bezog man ſchwediſche Zeitungen, 
engliſche Zeitungen, Schweizer Blätter. Es kam doch einmal 


verſehentlich ein Artikel durch die Zenſur, der etwas Licht 
brachte. Ebenſo verfolgte man die Petersburger und Moskauer 


Zeitungen, und hatte da das eigene Vergnügen, die Rufen 
ſelber in einer Weiſe über ſich und die Verhältniſſe in ihrem 
Lande ſich luſtig machen zu hören, wie es auch der Erbfttertſte 
unter uns nicht hätte ſchlimmer tun können. Solche ruſſiſchen 
S men und allerhand palitiſche Witze waren lange Zeit das 
Vorherrſchende in der Unterhaltung. Man begann aber all⸗ 
mählich die Verflachung des Geſprüchs zu empfinden, oft mit 
Schrecken zu empfinden, und als die Nevolution die Verſamm⸗ 
lungsfreiheit brachte, benutzten fie auch die Deutſchen, um Kon⸗ 
zerte, Theateraufführungen und einen ganzen Ferienkurſus an 


Schluß folgt. 


Das verkauften ſie dann unter der Hand. Vorträgen ins Leben zu rufen. 
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Veranſtaltungen der Jugendabteilung einen leuchtenden Platz 
einnehmen wird. 

Heute, Sonntag, den 11. November, finden um 3 Uhr 
nachmittags getrennte Verſammlungen der Mitglieder ſtatt. 
Junge Mädchen verſammlen ſich unter Leitung der 
Schweſter Schlegel zu einem Unterhaltungsnachmittag im Freie 
ſtundenheim, Kurze Str. 6. Daſelbſt finden wieder von jetzt ab 
regelmäßig jeden Sonnabend um 8 Uhr abends die religiöſen 
Ausſprachabende für die weiblichen Mitglieder der Jugendab⸗ 
teilung ſtatt. Junge Männer, auch eingeführte Güfte, 
kommen heute zu der angegebenen Zeit im Jugendheim zu⸗ 
jammen, Reger Beſuch iſt erwünſcht. Für Unterhaltung ijt 
ſeſorgt. 

N Ber Netz hält einen Vortrag über „Luthers Werdegang 
zum Reformator“, fernet ſind vorgeſehen eine Vorleſung über 
das Schaffen und Wirken des Kaufmanns, die gerade für 
aufſtrebende junge Kaufleute belehrendes bringen wird, und 
humoriſtiſche Darbietungen. Die Vereinsliederbücher ſind mit⸗ 
zubringen. 

Am Abend iſt getrenntes zwangloſes Beiſammenſein beider 
Abteilungen; das der jungen Mädchen im Jugendheim, der jungen 
Männer im Lehrerjeminer. 

Sonntag, den 18, November, findet vorausſichtlich die erſte 
gemeinſame Zuſammenkunft in dem neuen Jugendheim, Kurze 
Straße 9, ſtatt. 

Der von der Jugendabteilung veranſtalbete Lehrgang 
für Jugendpflege iſt in vollem Gange und erfreut ſich 
einer großen Teilnehmerzahl. Seine Dauer iſt auf die Zeit vom 
17. Oktober bis 30. November angeſetzt. Der ganze Lehrgang 
umſchließt folgende Vorträge: Notwendigkeit, Ziel, Weg und 
Umfang der Jugendpflege, Fritz Weigt, Gewinnung und Pflege 
der Mitglieder, Fritz Weigt, Erziehung der Mitglieder zur Mit⸗ 
arbeit, Fritz Weigt, die Pflege des Leibes (Spielen und Wan⸗ 
dern), Schweſter Schlegel und Fritz Weigt, die Pflege des Leibes 
(Turnen und Sport), Teilnahme an einer Muſterturnſtunde, 
B. Bergmann, die Pflege des Geiſtes (Vorträge, Bücher, Schrif⸗ 
ten) Paſtor Ph. Meyer, die Bedeutung der Muſik für den ein⸗ 
zelnen und für Vereine, Lehrer Williger, die Pflichten des Vor⸗ 
ſtandes I, Fritz Weigt, die Pflichten des Vorſtandes II, Fritz 
Fritz Weigt, das Jugendheim Schweſter Schlegel, die Pflege der 
Seele, Gouv.⸗Pfarrer Lic. Althaus, Teilnahme am Diskuſſions⸗ 
abend für junge Männer, Thema: Die materialiſtiſche Weltan⸗ 
ſchauung, Fritz Weigt, die Geſtaltung der Feſte und Berfammfun- 
gen, Gen. Sekr. Flierl, Teilnahme an der getrennten Ver'enm⸗ 
lung für junge Männer, Vortrag: Ed. v. Gebhardt, der Alt 
meiſter chriſtl. Kunſt, Fritz Weigt, die völkiſche Seite unſerer 
Jugendpflege, Gen. Sekr. Flierl, die Vorbereitung unſerer Mit⸗ 
glieder auf die Arbeit des Deutſchen Vereins und Schluß des 
Lehrganges, Wolf Eichler und Fritz Weigt. 


Politiſche Wochenſchau. 


Dem treubrüchigen Italien bleibt jetzt fein Verhängnis 
hart auf den Ferſen. Furchtbar aber wahlverdient empfängt es 
ſeine Strafe. Der Siegeszug der deutſchen und öſterreichiſchen 
Heere geht in das Feindesland hinein in einem Tempo, das an 
die Tage von Rumäniens Fall erinnert. Auch damals trieb 
Hindenburgs ſieggewohntes Schwert den eroberungslüſternen 
Gegner in die gleiche katastrophale Flucht, die wir jetzt auf dem 
italieniſchen Kriegsſchauplatze erleben. Dem Maſſenrückzug der 
Italiener ſteihen die allerorts flüchtigen Bewohner im Wege, und 
fo herrſcht auf allen italieniſchen Rückzugsſtraßen kopfloſe Bere 
wirrung, die das Vorgehen der deutſch⸗öſterteichiſchen Truppen 
begünſtigt. Die unmittelbare Folge davon iſt, daß italieniſche 
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Nalſher Opmmoflel-und Renlie-Berei., 


Außerordentliche Mitglieder-derfamminng 


Donnerstag, den 22. November, 3 Uhr 30 Minuten nachmittags, 
in der Aula des Deutſchen Nealgymnaſiums. | 


Sagesorónung: 

1) Bericht des Direttors, 

2: Bilanz, 

3) Bericht der Reviſionskommiſſion, 

4) Derlejung der neuen Satzungen, 

5) Wahl eines 12gliedrigen Vorſtandes, 

6) Wahl einer 3-gliedrigen Reviſionskommiſſion. | 

7) Diverfa. 
NB. Als Ausweis zur Ceilnahme und Stimmberechtigung iſt die Quittung | 

über den im Jahre 1914 gezahlten Mitgliedsbeitrag vorzu weiſen. 
Beitrſttserklärungen und elitgkiedsbeiträge für das Jahr 917/18 

werden täglich in der Kanzlei des Symnaftums von il bis 1 Uhr ae 
pegengenotmen, Der Vizepräſes. | 


Durch die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins 
für 2085 und Amgegend, Codz, Eb angeliſche 
Straße 5, ſind zu beziehen: 


Reformations⸗Jubiläumsgabe 
Vereins“. Preis 1 Mk. 
Inhalt: Souvernementspfarrer Tiz. Paul Althaus: 
Darum haben wir Luther lieb? — Paftor Julius Die⸗ 
trich: Was verdanken wir unſerer lutheriſchen Kirche? — 
Paſtor Philipp Meyer: Eine Gemeindeordnung nach 
Tuthers Sinn. — Paftor Alexander Bierſchen!: Die 
Einrichtung von Konfirmandenheimen zum Gedächtnis des 
Aeformationsfeſtes. — Adolf Eichler: Die Anfänge der 
Reformation in Polen. — Paftor Auguft Gerhardt: 
Bilder aus der Reſormationsgeſchichte Polens. — Paſtor Paul 
Munderling Georg Ifrael. — Reinhold Piel: Das 
deutſche Volk, Luther und wir. Gedicht. — Margarete 
Grüner. Das Kirchlein zu Wengrom. Geſchichtliche Er 
zählung. 
Jahrbuch 1917 des Deutſchen Vereins für Lodz 
und Umgegend, 100 Seiten ſtart, Preis 50 Pfg. 


Gouvernementspfarrer H. Willigmann: 
52 felögraue Wochenandachten. Preis iM. 
Gouvernementspfarrer Liz. Althaus: 
Um Glauben und Vaterland. Neues 
Sodzer Kriegsbüchlein. Preis 1.20 Me. 
Cod zer Kriegsbüchlein. Preis I Mt. 
Aus der Heimat. Zodzer Ariegspre- 
digten. Preis 1 Mt. 


Haus Preuß (Prof. d. Cheol. in Erlangen): „Unfer 
Luther“. Preis 80 Pfg. 


Dr. Haus Schnapperelle, Lodz: 
von Hutten und Hans Sachs. 
für die deutſche Siteratur. 


des „Deutſchen 


Zuther, Alrich 
Ihre Bedeutung 
Preis 50 Pfg. 


= 


Deutiche Poſt — Sonntag, den TI. 


Truppen in großer Zahl die Waffen ſtrecken und ſich gefangen 
geben. Die Erfolge der 
bei dem einmaligen Anſturm der Mittelmächbe wie Kartenhäuſer 
zuſammen. Die angerufene franzoſiſche Hilfe wird ihnen kaum 
die erwünſchte Hilfe bringen, vorausgeſetzt natürlich, daß die 
Franzoſen in dem jetzigen Stadium des Krieges überhaupt in 
der Lage ſein werden, irgendwelche Truppen an der eigenen 
Front zu entbehren. Die Verlegenheit der Entente iſt daher 
nicht gering, ſie fieht den Bundesgenoſſen in der Not und kann 
micht helſen, da ihr ſebbſt die Hände gebunden ſind. Wie neh⸗ 
men ſich angeſichts dieſer Lage der D inge die Lügenverbreitungen 
der Gegner der Mittelmächte von einem Schwachwerden Deutſch⸗ 
lands und ſeiner Verbündeten aus! Auf jener Seite nur große 
Worte und Drohungen, auf diefer — Taten, die uns täglich 
den neuen Beweis eines ungebrochenen Siegesw illens und einer 
unbezwinglichen Kraft erbringen. Die Anhänger der Entente 
haben ihre hochgeſpannten Eroberungstr aume nach den letzten 
Kriegsereigniſſen wohl oder übel vergraben müſſen, und wenn 
fie noch weiter an derem Verderbungswerke beteiligt find, jo ge- 
ſchieht es unter dem Zwange, den England durch allerlei ſchlaue 
Maßregeln auf ſeine Anhänger ausübt. Und was die Schuldigen 
an der Fortdauer des Krieges betrifft: die Engländer verſtehen 
es als ſchlaue Diplomaten nach außen hin eine ſorgloſe Miene 
aufzusetzen, was bejagen foll, daß die letzten Siege der Mittel- 
mächte, die doch unverkennbar noch den Geiſt von 1914 tragen, 
für fie ohne jede Bedeutung feien. Der ruſſiſche Mi tenmi mijter 
Tereſchtſchenko ſprach fogar von „zufälligen Erfolgen“, Doch 
beſteht kein Zweifel, daß ſich hinter allen dieſen hochmütigen 
Geberden der deutſchfeindlichen Staatslenker 
Sorge deckt, die Sorge vor der nächſten Zukunft. Sie wiſſen ſehr 
wohl, daß ein Zeichen der Verzagtheit auf ihrer Seite den deut⸗ 
ſchen Sieg beſchleunigen würde. 

Unaufhörlich und mit dem gleichen Erfolge wie in den erſten 
Tagen des uneingeſchränkten Tauchbootkrieges arbeiten die 
deutſchen A⸗ Boote, und die engliſche Shiffenet nimmt 
überhand. So ſehr auch der engliſche Mifiſter Geddes in einer 
letzthin gehaltenen Rede bemüht war, über die Wirkung dieſer 
glänzenden deuien Waffe durch allerlei Zahlenkünſte hinweg⸗ 
zutäuſchen, die Wahrheit konnte er nicht zum Schweigen brin⸗ 
gen. Das deutſche U⸗Boot ijt trotz aller engliſchen Maßnahmen 
micht totzukriegen und es mehrt für England die Gefahr des 
Ausgehungertwerdens von Tag zu Tag. Und dahinter ſteht das 
troſtloſe Bild der verſagenden Bupdesgenoſfen und der ver⸗ 
geblichen und teuererkauften Offenſiven an der Weſlfront. Doch 
eine Hoffnung hält die Entente aufrecht: die Erwartung dez 
amerikaniſchen Hilfe. And wie ſieht es damit aus? 
Nach allen Nachrichten von jenſeits des Ozeans wird in Amerika 
an der Bildung eines Heeres fieberhaft gearbeitet. Es beſteht 
auch die Ausſicht, daß man dort bis zum Frühjahr eine Armee 
auf den Kriegsfuß bringt. Hiervon wird aber ein großer Teil 
im eigenen Lande zurückgehalten oder für per- 
wendet werden. We un dann äußerſtenfalls auch einige hundert⸗ 
tauſend Mann zur Verwendung an der franzöſiſchen Front übrig- 
bleiben, was bei den Maſſeneinſätzen dieſes Krieges noch keinen 
entſcheidenden Faktor ausmachen wird, ſo entſteht die ſchwierige 
Frage, wie dieſe Truppen nach Europa verſchifft werden ſollen. 
Es muß nämlich in Betracht gezogen werden, daß neben der 
Mannſchaft noch die Ausrüſtungsge genſtände und das geſamte 
Kriegsgerät ungeheuren Schiffsladeraum beanſpruchen, was bei 
dom hochgeſtiegenen Schiffsmangel und bei der Gefährdung der 
geſamten Schiffahrt durch die deutſchen U-Boote die größten 
Hemmungen verurſachen wird. 


Bei unſerer Betrachtung der Geſamtlage müſſen wir auch 
Rußland ſtreifen. Hier ſind die Wellen der Anarchie in neue 
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den Schiffsgienft 


Einkaufs- Und erbt 


Italiener bei elf Offenſiven brechen jetzt 


wur die eigene 


Bewegung geraten, 
qusgebrochen, die 


| In Petersburg find neuerdings Aufſtände 
a. Stimmen aus der Volksmitte nach baldigem 
g Frieden werden immer lauter. Moxim Gorki, der berühmte 
Schriftſteller und jesige Inhaber einer einflußreichen Zeitung. 
nimmt gleichfall⸗ für einen eg igen Friedensſchluß Stellung. 
Angeſichts jener Zuſtände ijt es klar, daß die jetzige ruſſiſche Re 
gierung nur noch mit bc aufrechkerhaltenem Druck arbeitet, 
der über kurz oder lang feine Spannung verlieren muß. Wenn 
dex ruſſiſche Miniſter Tereſchtſchenko in ſeiner ſchon erwähnten 
Rede Worte von einem zu erzwingenden ruſſiſchen Siege ſpricht. 
der Deutſchland alterlei Schmähungen bringen ſoll, ſo nimmt 
ſich das bei Betrachtung der ruſſiſchen Lage und der überhand⸗ 
nehmenden ruſſiſchen Hungersnot recht ſonderbar aus. 

In Deutſchland iſt die Ernennung des bayeriſchen 
Miniſterpräſidenten Grafen Hertling zum Reichskanzler des 
Deulſchen Reiches nunmehr erfolgt. Kaiſer Wilhelm nahm das 

FE sgeſuch des bisherigen Kanzlers, Dr. Michaelis unter 
Würdigung zwingender Umſtände an. Michaelis ſchled aus dem 
Amte unter dankender Anerkennung feines oberſten Hern für 
die treue Arbeit auf dem verantwortlichſten Poſten des Reiches. 

Dem neuen Reichskanzler werden glänzende ſtaatsmänniſche 

Eigenſchaften nachgerühmt. König Ludwig v. Bayern fah 

feinen bisherigen Miniſterpräſidenten ſchweren Herzens ſcheiden, 
und nur die Notwendigleit des Reiches ließ ihn die eigenen 

Intereſſen in den Hintergrund ſtellen. Graf Hertling hat vor 

ſeinem Antritt eine Ausſprache mit Vertretern aller Reichstags⸗ 
parteien herbeigeführt, mit deren Intereſſenſphären er enge 

Fühkung nahm und die ihm auch die meit gehendſte Unterſtützung 
zuſagten. Daraus fann gefolgert werden, daß dem neuen deut⸗ 
ſchen Reichskanzler eine gedeihliche Arbeit zum Wohle feines 

Landes beſchieden ſein wird, 

Die Kämpfe vollzogen i4 an allen Fronten auch in 
dieſer Woche mit der bekannten Heftig igkeit. Unſer Intereſſe wird 
in erſter Linie wieder auf den jtalieniſchen Kri egeſchauplbatz 
hingelenkt, wo die Truppen der Mittelmächte in der Verfolgung 
des Feindes begriffen ſind. Die Italiener hofften in ihren 
Stellungen längs des Tagliamento⸗Fluſſes einen Halt zu finden. 
doch ſahen fie ih auch daſelbſt zum Rückzuge gezwungen. Durch 
krüftigen Vorſtoß wurden ſie über den mittleren Tagliamento 
zurückgedrängt und am 7. November war bereits die ganze 
Flußlinie in der Hand der Verbündeten. Die Italiener ziehen 
ſich jetzt auf der ganzen Strecke zwiſchen dem Meere und dem 
Gebirge zurück. Brennende Ortſchaften zeigen überall den Weg 
ihres Rückzuges an. Auf einer Breite von mehr als 150 Mito- 
metern ſahen ſich bereits die Italiener zur Aufgabe ihrer gut 
ausgebauten Stellungen veranlaßt und die in Angriff genom⸗ 
menen neuen Operationen der deutſchen Heeres verwaltung werden 
bald weitere erfolgreiche Wirkungen im Geſolge haben. 

Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz ſetzten die Eng 
länder wieder einen erbitterten Trommelfeuera: igriff ins 
Werk. Am 7. November gingen fie von Poelſapelle bis zur Bam 
pern Moulers zum Sturme vor. Auf dieſer Strede hielt daun 
der Kampf längere Zeit mit wechſelſeitigem Erfolge an. Das 
Dorf Pasſchendaele wurde anfänglich von Engländern beſetzt, 
denen es aber bald darauf wieder entriſſen wurde. Erbitterte 
Kämpfe ſtanden in jener Gegend auch um den eBſitz ſtrategiſch 
wichtiger Gebirgshöhen, die aber ſtets mit einem Mißerfolg der 
Engländer endeten. Am Chemin des Dames räumten die 
Deut; ſchen unbemerkt vom Gegner einige Stellungen. Bei den 
übrigen Armeen der Weſtfront gab es an vielen Stellen heftige 
Artilleriekämpfe. 
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Auchsberein Dmie Ralle“ 


Wirtſchaftsabteilung on: „Deutſchen Vereins“, Hauptſitz in Lodz. 


Am Montag, den 12. Movember d. 
Geſangvereins, 


ſtattfinden. 
Die Tagesordnung lautet: 


. Bericht des Vorſtandes. 
Verteilung des erzielten Gewinnes. 


Aenderung der Satzungen. 
Anträge von Mitgliedern. 


(SS 2, 17, 


En 


Die Mitglieder werden um zahlreiches Erſcheinen gebeten. 
der erforderlichen Zahl von Mitgliedern 
Montag, den 19. November am ſelben Orte und 


Nichterſcheinen 


die Zahl der Erſchienenen beſchlußfähig. 


J., 7 Ahr abends, wird im großen Saale des Männer 
Petrikauer Straße Nr. 243, die 


Hauptverſammlung 


Entlafinng des Vorſtandes und des Auſſichtsrates. 
Neuwahl von Vorſtands⸗ und Auſſichtsratsmitgliedern anſtelle der ausgeſchiedenen. 


21). 


Das Mitgliedsbuch ift mitzubringen. Bei 
findet die Verſammlung am darauffolgenden 
zur ſelben Stunde ſtatt und ift ohne Rückſicht auf 


Etwaige Anträge von Mitgliedern find drei Tage vor der Hauptverſammlung bei dem Vorſitzenden 


des Auffichtsrats abzugeben. 
7619 


elsa ung 


TEyzealvereins. 
r 


Freitag, den 16. Movember a. cr, um 5 Uhr nachmittags 
in der Aula des Zuifenlyzeums. 
TCages⸗ Ordnung: 
D Bekanntgabe er neuen Satzungen: 
2) Wahl eines 12-gliedrigen Dorſtandes; 
3) Wahl von 2 Rechnungsprüfern; 
9) Mitteilungen des Direktors. 


des Sendi 


Der 


wer ji) düs ns | ARNO DIET ETEL 
wachen ibgewöpnen will. es, Petritauez Straße 157, 


Zahnarzt Uutzmann 


Aikolaiſtraße 88. 


enpfichtt 
Apothekerwaren, Chemikalien, 
Verbandſtoffe, Hummiwaren, 
Artikel zur Krankenpflege, 
Mineralwäſſer, Seifen und Parfüms. 


Der Aufſichtsrat. 


DDr 


1 ——— 
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empfehlen: 
Pflüge, Kultivatoren, Eggen, Säema ſchinen, 
Walzen, Erntemaſchinen, Göpelwerke, 


Dreſchmaſchinen 


mit und ohne Reinig ig für 
Hand-, Göpel⸗ u. Motordetrieb. 


Mator⸗Dreſchſätze, 
Futter ſchneid maſchinen, 


Quetſchuühien, Rübenſchneider 
kandwirlſchafttichen Maſchinen und Geräte. 
Zu beziehen durch die 

Landwirtſchaftliche Bezugs⸗ u. Abſatz⸗Geſellſchaft 
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Deutſchen Vereins für 
in Lodz: 


hot 
S 


Schrotmühlen, 
ſowie alle anderen 


des? Lodz und Umgegend 


Nawrotſtr aße 30. 
DD Bejchäftig 7 


hy 
an I ark Maſchinen und aM, 


z Jabresproduttion 35 000 Maſchinen. 


